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I n  d e r  G r a z e r  L a n d s t u b e  w u r d e n  F r a g e n  z u r  S p r a c h e  g s .  

bracht, deren rasche Erledigung sthr zu »vünschen ist; aber leider scheint 
die Geschästsordnung das: „Langsam voran!" — sehr zu begimsti.ien. 
Der Abgeordnete Hermann erinnerte zum silnft n Mnle an die Grün
dung einrs Real Gymnasiums in Pettau : sein Antrag wurde dem Aus-
schuß zugewiesen, der über die Rechenschaft des LclndcsausschusseS zu l)?« 
richten hat. Ueber den Antrag dcs Abgeordneten Wani isch: „Filr die 
Einquartierung und Verpflegung der Truppen aus Durchtnärschen den 
Quartiergebern die volle Entschädigung mit Rücksicht auf die je-
wettigen Preise der Lebensmittel und Miethzinse aus dem L^^nn-
desfond zu leisten" soll — allerdings auf den eigenen Vorschlag dcS 
Antragstellers — der GemeindeauSschttß vorberathen. Daß aber auch 
>)er Bericht des Landesausschusses und das von demselben entworfene 
Gesetz über die Errichtung eines Zwangsarbeitshauses einem Sonder-
ausschuß zugewiesen wurde, dürfte ohne Zweifel des Guten und (Arilud-
lichen zu viel sein und verlangen wir in dieser Hinsicht die Vereinfachung 
und Abkürzung des Geschäftsganges. 

I m  n i e d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n  L a n d t a g e  s p r a c h  K u r a n d a  
über die Ausschließung Deutsch Oesterreichs auS Deutschland und über 
die Herstellung verfassungsmäßiger Zuständeer sagte u. A.: „Diese 

Ausschließung kann unmöglich eine bleibende Sache sein — unmöglich 
vom Standpunkte der deutschen Bevölkerung, welche diese Demütl)i-
gung und diese Becintrachligung ihres Rechtes nicht aus lange ertra-
gen kann. Unmöglich kann sie ertragen, daß die Bildungsarbeit, welche 
sie gemeinsam mit der deutschen Nation und, angeregt durch diese, so 
lange verfolgt hat. plötzlich ein Ende nehme. Meine Herren! Ich tvill 
dem Gedanken nicht Worte geben, welche Gefahr im Schöße jener Be
völkerung sich birgt, deren Namen identisch mit der Treue zu Oesterreich 
war. Auch vom Standpunkte der Regierung ist es unmöglich, daß 
Deutsch-Oesterreich von Deutschland ausgeschlossert bleibe. WaS soll aus 
Oesterreich werden, wenn wir, auf de»n Äsolirschemel gestellt, umgeben 
von anderen verwandten, doch nicht befreundete» Völkern, ganz allein 
für unsere Sache einstellen sollen? Wo ist da die Macht Oesterreichs, 
wo seine Zukunft? Zum Glück theilen unsere süddeutschen Nachbarn 
unser Geschick. Sie befinden stch nuch wie wir auf einer schwimmenden 
Insel im großen Meere. Nun, ivenn unsere Interessen gleiche sind; nun, 
wenn die Sellung eine ähnliche ist. ist eS nicht die Ausgabe Oesterreichs 
so rasch als möglich Brücken zu schlagen und die Enterhacken auszuiverfen. 
welche uns mit unseren süt^dentschen Nachbarn vereinigen soll n? Die 
erste Bedingung lnezu aber ist. daß mir jenen Völkern die Versicherung 
lieben und durch Th^ttslichen beweisen, daß es nicht ein reaktionäres Land, 
ein reaktionärer Staat ist, an den sie abermals ihre Geschicke ketten 
sollen. Es muß beiviesen werden, daß in diesem Lande das Verfassung,s-
leben eine Wahrlieit ist. Darum die Herftellung verfassungsmäßiger Zu-, 
stände! Wie furchtbar auch der Kampf, der im Juli stattgefunden hat, 
tvie fnrchtdar auch die Opskr waren, lvelche demFriiden gebracht wurden, 
geht durch ginz Europa das Bewuj^sein und die Erkenntniß: ein dauern-
der Friede ist es nicht! er ist nur eine Station auf der großen Etappen-
straße der völkerrecktlichcn Entwicklung dieses Jahrhunderts. Vielleicht 
in den nächsten Jahren, vielleicht nicht einmal ein ganzes Jahr — und 
der Krieg beginnt lvieder und setzt ganz Europa in Feuer und Flammen. 
Ich will dies nicht wkiler ausführen, aber es wäre leicht zu beweisen, 
daß das Verschwinden eines so bedeutenden Gliedes deS deutschen Bun
des. welcher durch seine Ez stenz zwischen den einzelnen Staaten 50 Jahre 
lang den Frieden erhallen konnte. Jahre des Krieges mit sich bringen 
muß. In der Vorahnung dieses kotnmcnden Krieges ist auch die Regie-
rung bemüht, ihre Waffenkräste zu ergänzen und neu zu organisiren. 

Das spanische Zltädchen. 

Von Aarl Wartendurg 

(Schluß.) 

Der Besuch des Don Ramon bei Dolores war nicht unbeob
achtet geblieben — eine Patrouille hatte ihn aus dem Hause gehen 
sehen, und da man aus alle im Heere dienenden Spanier ein sehr wach
sames Auge hatte, so meldete man dies dem General. Der General 
empfing die Meldung ruhig und ließ Don Ramon mit den Dcpeschen 
abreisen, schickte ihm aber unmittelbar eine Reiterpatrouille nach, die ihn 
anhalten und untersuchen sollte. 

Zn Träumereien über Dolores versunken, ritt Ramon langsam durch 
den Morgenntbel dahin, als er mit einem Mal den Schall von Huf-
tritten hört; in der Meinung, daß es Spanier, greift er zu stinen Pisto
len und lockert den Säbel in der Scheide, aber das: tver da! mit »vel-
chem man ihn anruft, sagt ihm. daß es Franzosen. Eine düstere Ahnurig 
befällt ihn — aber er sucht sich zu fassen. Der Führer der Patrouille 
zeigt ihm den Befehl des Generals. Unwillkürlich erbleicht Don Ramon 
und — man untersucht ihn. und in dem Futter seines RockeS findet 
man den Brief Dolores an den spanischen Befehlsl^aber. 

„Heiliges Donnerwetter!'' flucht der Wachtmeister, „das wird eine 
schlimme Affaire. — Also links um, nach dem Hauptquartier.'' 

Und der Trupp, Don Ramon als Arrestanten in dtr Mitte, reitet 
wieder nach G. zurück. — Augenblicklich wird ein Kriegsgericht zusam-
men gerufen, und der Wirbel der Trommeln ruft die Truppen 
welche bei der voraus zu sehenden Exekution zugegen sein sollten, unker 
die Waffen. 

Die traurige Geschichte fliegt, obgleich es noch am frühen Morgen, 
mit grausiger Eile durch die Stadt, von Mund zu Mund —die Bür^^er 
balle» ingrimmig die Fäuste und die Frauen beten ein Vaterunser für 
die Seele des Unglücklichen. 

Im Quartier des Generals sitzen die Offiziere noch beim Kriegs-
rath zusammen, und da Don Ramon sein Vergehen eingesteht und nicht 
läugnet, so soll eben das Urtheil gesprochen lverden. als vor der Thür 
die Stimme eines Mädchens gehört tvird. die einen lauten, heftigen Wort
wechsel mit der Schildlvache hat. 

„Laß mich hinein!" rust sie in stürmischer Erregung, „laß mich 
hinein, es gilt d.is Leben elneö Unschulc^igen zu retten. — Um der hei
ligen Jungfrau luillen, laßi mich durch." 

Der General, der den Lärm hört^ lvendet sich zu einem der Offi-
ziere und spricht: 

„Lassen Sic das Mädchen hereintreten." 
Die Thür wurde geöffnet und herein stürzte mit aufgelöstem Haar. 

daS über den lveiven Nacken herunterfill^ in leichtem Morgenkleid, übel 
welches in der Eile eine schivarzseidene Mantille geworfen lvar. in bloßen 
Füßen, wie sie vom Bett aufgesprungen — Dolores und warf sich zu 
Füßen des Generals. 

„General," sprl,ch sie in fliegender Elle. „Ihr wollt einen Unschul
digen morden — Don Ramon ist unschuldig an dent Vergehen, das ihm 
zur Last gelegt tvird — ich schlvöre eS Euch bei dem Haupte meiner 
Mutter. — Wir lieben uns, ich bin seit einem Ial)r seine Verlobte. — 
In vergangener Nacht lvar er bei mir mir ein Lebe>vol)l zu sagen — 
ohne daß er eS lvußte. lvaS der Brief enthalte, der. wie Ihr selit. an 
eilien LianareS. an einen Vcrivandten v^ii mir. adrefsirt ist. verbarg tch 
ilim das Schreiben in seiner Kleidung. — Er ist unschuldig wie das 
Licht der Sonne. — wie daS neugebornc Kind auf dem Schooß drr 
Mutter —" 

R'mon. der unten am Ende deS Zimmers zivischen zivei Unter
offizieren stand, hattc ihrer Rlde mit dem ^Ausdruck bes Entsetzens zuge
hört — Bei dieser Seilistanklage erstarrte ihm das Blut m den Adern, 
er kannte die StrcNl^e der franzönschen ÄÜlitärgesetze. 

„Mein General," rief er i» peinlicher Angst, „hört nicht auf die 
Worte des armen Nlädchens. dem der ^chlnerz über me'.n ^^eschick das 
klare Licht d^r Vernunft geraubt! —- ^^ch. ich allein bin der Schuldiqc. 
ich ivußte ivas der Brief enthielt — ich ivoilte das Vergeben gegen mein 



Aber, meine Herren, soll ctwa das Ereigniß wieder eintietcn. daß ein 
Krieg grfühit wird in Oesterreich, während das Reich im Innern 
zerriUt't ist? 

D i e  p r e u ß i s c h e  R e g i c r i i n e ,  h l i t  a n  d i e  v e r b ü n d e t e n  S t a a t e n  
behufs der Ernennung ^lon Bcvollmächtiijtcn für die Veratliungen über 
den Bersassungsentivurf für l^cn norddtntschcn Bund rin Rundschrciben 
erlassen und iat'et die Bctlieiligten auf den 10.. spätestens 15. Dezember 
nach Berlin ein. Die Beratkungen werden also Mitte Dezember be-
ginnen, aber wahrscheinlich schon um Weilinachten beendigt sein. Die 
Form der preußischen Vorl^igen dürfte nämlich, wie ein halbamllicher 
Bericht cint,csteht. „Berbesserunllsanträge kaum zulassen", zum wenigstcn 
nicht in den wesentlichen Punkten. Ueber den Inhalt des Entwurfes, der 
im Einzelnen noch nicht endgiltig fcin dürfte, daher im Einzelnen auch 
nicht bekannt sein kann, wird von derselben Seite vorliergesehen. „daß cr 
in den sekundären Momenten föderativ, in den wesentlichen möglichst 
unitarisch sein werde. Preußen wrrde vor Allem ein einheitliches Heer 
Mit allgemeiner Wehrpflicht nebst den daraus sich ergebenven finanziellen 
Konsequenz.n erlan.^cn müssen. Daß im Uelirigen die Besorgnis der 
Souveräne vor Mediatiiirung möglichst geschont werde, liege in der Na
tur der S"che. Was die ParlamentSwahIen angetze, so erfordern sie 
noch umfassende Vorarbeiten und würden daher wahrscheinlich erst aegen 
Ende Januar, also ganz kurz vor der auf den 1. Februir festjlese^ten 
Eröffnung dtS P^'rlamentS staltfinden können. Die Verhandlungen preu« 
ßischerseits werde Herr v. Savigny führen unter der oberen Leitung und 
den Auspizien deS Minister-Präsidenten. Ueber der künftigen Exekutiv-
Gewalt werde nicht nur eine BundcS Kommission, ähnlich wie der frühere 
Bundestag, und eine Militär-Kommiffion, sondern auch eine Marine-
Kommission, sämmtlich in Berlin, fungiren." — Die Nachrichten über 
den Gesundheitszustand des Minister-Präsidenten lauten nichts weniger 
als günstig. Graf Bismarck soll sich fortwährend in einem Zustande 
nervöser Aufregung befinden, welcher ihm auch bei der geringsten Be. 
fchäftigung mit politischen Dingen schl(,flose Nächte bereitet. Dieser Zu
stand hat körperlich eher eine fortschreitende Erschlaffung der Kräfte als 
eine Besserung zur Folge. Sollte der Ministcr daher auch in einigen 
Tagen in Berlin eintreffen, so würde daraus eine Uebernahme der Geschäfte 
in der früher.!» Weise noch keineswegs zu folgern sein. 

Der „Weserztg." wird aus Dresden ein Akte» stück auS dem 
Ansang des lepten Krieges mitgetheilt. welches für di- damalige 
Stellung der bairis.i en Regierung bezeichnend ist. Als der sächsische Hof 
bei dem Einmärsche der Preußen nach Prag flüchtete, begleitete ihn der 
liairische Gesandte Freiherr von Giese. der in Prag Gelegenheit fand, 
österreichische Ansichten und Absichten gründlich kennen zu lernen und 
darüber an Herrn v. d. Pfordten berichtete. AuS jener Zeit datirt daS 
nachfolgende Schreiben deS Freili. V. d. Pfordten an Freih. V. Gi'se: 
„Baiern ist entschlossen, diesen Krieg zu füt,ren. ohne alles eigene In-
teresse und auf die sehr nahe liegende Gefahr hin. seine Pfalz zu ver-
lieren. ledi^^lich im Gefühl der Bundestreue, der Pflicht und Ehre ; aber 
es ist ebenso entschlossen dabei seine Selbständigkeit zu ivahren und sich 
weder lvik eine östevicichische Provinz, noch seine Armee wie ein österrei
chisches Armeekorps behandeln zu lassen, wozu große Neigung vorhanden 
Wae. Die österreichische Regierung hat in dem Augenblick, als itir eigener 
Borschlag zur Entwaffnung in Berlin angenommen war. denselben fallen 
lassen, und durch auSg dehnte Rustungen die kriecherische Wendung herbei-
geführt; dieses berechtigt ivohl zur Annahme, daß Oesterreich, tvie es 
auch fortwährend behauptet hat. sich stlirk genug fühlte, den Kampf mit 
zivei cyegnern aufzunehmen, und daß eS um zu siegen stark genug ist. 
nachdem ihm die gewünschte BundeSgenossenschast gesichert ist. Wäre das 
nicht der Kall, so müßte jene Wendung der österreichischen Politik im 
April als eine höchst leichtsinnige Uebereilung ausgefaßt iverden." 

A u s  d e m  K i r c h e n s t a a t  i v i r d  g e s c h r i e b e n ,  d a ß  j e n e  f a n a t l j c h e  

Mönchspartei, tvelche um jeden Preis eine Aussöhnung mit dem König
reiche Italien hintertreiben und den Papst zur Auswanderung betvegen 
möchte, einen Handstreich vorbereite. Man wolle mit Gewalt, mit der 
Drohung einer Revolution von PiuS IX. daS erzivingen. was die biS« 
herigen Ränke nicht durchsetzen konnten — die Flucht. Zu dem Zivecte 
seien die verlvegtnsten Briganti ans ganz Süd Italien und sogar auS 
Sizilien nach Rom geschmuggelt worden, wo sie bis zum Tagt deS 
Putsches in den Klöstern versteckt gehalten werden. Die Sache tvurde 
durch die Wachsamkeit des (Zowitato Romano entdeckt. tvelcheS auf daS 
genaueste ermittelt hat, daß viele Klöster jetzt bei Fleischern, Bäckern und 
anderen Händlern gerade viermal so viel Waaren beziehen, wie sonst 
gewöhnlich. Dieser große Ueberschuß an Nahrungsmitteln sei für die 
geheime Garnison der Convente bestimmt. Ferner hat man große 
Waffenlager entdeckt und bemerkt, daß an einem Tage alles Schießpulver 
bei den Händlern ausgekauft wurde. 

Die beantragte Römerfahrt der Kaiserin Enge nie 
erregt auch bei der freisinnigen Partei in Frankreich Besorgnisse. „Wenn," 
schreibt die Opinion Nat.. „die Kaiserin nach dem Abzüge unserer Truppen 
in Rom bleibt, ivird man dann behaupten können, daß Frankreich ab
wesend ist, daß es keinen Druck übt, daß eS in keiner Weise sich ein-
mischt? Werden die Römer in der Gegenwart der Kaiserin nicht einen 
Angriff auf ihre Rechte erblicken? Und warum dann unsere Fahne 
einziehen, unsere Truppen zurückberufen? Wenn Frankreich den Vertrag 
vom 15. September zerreißen, wenn es durchaus in Rom bleiben ivill. 
to ist eS doch hundertmal besser, wenn es dort durch den General Mon-
tebello, als wenn eS durch Ihre Majestät die Kaiserin vertreten ist. Bon 
zwei Fällen einer: entweder die päpstliche Herrschaft behauptet sich nach 
dem Abzüge der Franzosen, dann ist die Anwesenheit der Kaiserin einfach 
überflüssig, oder das Papstthum behauptet sich nicht, dann ist sie ge-
sährlich." 

D i e  f r a n z ö s i s c h e n  R e g i e r u n g s b l ä t t e r  h a b e n  d i e  
Weisung, die Zustände in Spanien so günstig wie nur immer möglich 
darzustellen, und leisten nun in dieser Schönfärberei seit einigen Tagen 
duß Außerordentlichste, nachdem sie früher mit den unabhängigen Blät-
tern übereingestimmt in ungeschinintter Schilderung des traurigen Sach
verhaltes. Es scheint, daß die Einmischung der Herzogin von Mont-
pensier in die Tagespolitik nnd ihre Parteinahme für verfassungsmäßige 
Reformen den Zorn Napoleons über l)ie Fortschrittspartei heraufbeschwo
ren hat; jene Lrute dürfen nicht Recht haben, für die sich ein Mitglied 
des Haufes Orleans, und wäre cS auch nur ein angeheiratetes, intereffirt. 
Großartig ln ihrer Art. die Nachrichten über die jenfeitS der Pyrenäen 
herrschende Währung als unwahr darstellen, ist die „France"; sie hat keinen 
anderen Gewährsmann als den — Marschall Narvaez selbst, indem sie 
folgende Stelle auS einem Schreiben desselben an eine politische Persön. 
lichkeit in Paris mittheilt: „Ich kann versichern, daß die Ruhe heute 
vollständig ist. daß die Reorganisation der Armee reißende Fortschritte 
macht, und daß. wenn ich ihnen sage, eS sei nichts zu fürchten. dieS 
geschieht, weil ich die Gewißheit davon habe. Die militärische Disziplin 
ist wieder hergestellt, und die schlimmen Keime, welche sich in derselben 
fanden, sind entfernt und »erstört worden." AuS diesem Briefe folgert 
die France, daß der Zuftand der Dinge in Spanien nichts zu wünschen 
übrig lasse! 

D i e  r u s s i s c h e  R e g i e r u n g  i s t  u n a b l ä s s i g  b e m ü h t ,  d i e  R e l i -
gion und die VolkSart ihrer Gegner au^urotten. In der Ukraine hat 
der dortige Generalgouverneur General Bezak den Befehl gegeben, an 
den öffentlichen Wegen stehende Kreuze umzuhauen, weil im Innern 
Rußlands solche nicht gebräuchlich sind. Die Bauern widersetzten sich 
dem, und es wäre zu heftigen Auftritten zwischen ihnen und dem Mili
tär gekommen, wenn eS dem russischen Patriarchen in Kiew nicht gelun-
gcn tväre. zu vermitteln. Die Bergeivaltigung der nnirten Kirche im 

Land wieder sühnen, den Berrath gegen Spanien, durch Berrath gegen 
Frankreich tilgen." 

Bei den letzten Worten, die der Unglückliche mit sichtlicher Anstren-
gung gesprochen, lvurde er todtenbleich und seine Knie bebten; um jeiue 
Dolores zu retten, opferte er den letzten Rest seiner Ehre. — WaS er 
von dem Sühnen des Berraths sprach, ivar nicht ivahr. nur aus Liebe 
zu Dolores hatte er den Brief übernommen. — DaS junge Mädchen 
aber rief: 

„Gltinbt ihm nicht, glaubt ihm nicht — er will sich opfern, um 
mich d.r verdienten Strafe zu entziehrn. aber Ihr werdet gerecht 
sein, G ntitU. i'nd keinem Unschuldigen das büßen lassen, ivaS ich 
verbrach." 

Der General und die Off'Uerf fallen sich gerührt an — aber der 
Fall ivt'g schiver - das offene Geständniß Don Ramon'S lag vor, 
überdies durfte man schon um Be-spi.ls ivillen solche Bersteheii ».ichi 
ungetilgt lassen. daS ^riegsgeiicht erkannte einst mmig auf „Tod durch 
die Kugel." — B.i diesem Auesp.uch stürzte Do oreS mit einem herz-
durchdringenden Schr-i an Don Ramon's Brust, preßte ihm einen lchten 
Kuß auf tie Lippen und sank dann beiuußtlas nieder. Ihre herbeigehol
ten BerwaudttN trugen sie ilin ihre Wohnung. 

Eine Stunde später tönte dumpfer Trommelwirbel durch die Stra 
ßen, (ö war das Koinmando. welches Don Ramon hinaus vor die Stadt 
führte, zur Erekution. Der Lientknant, der daS Peloton befehli»tte. ging 
mit düsterem Blick an der Spitze des Zugs, Don Ramon war sein 
Freund. — Aber er muhte sline traurige Pflicht denn man hatte 
es ihm befotjlen An di^r Stelle angelangt, ivo schon eine tiefe Grube 
ge^^raden »var. flüsterte der Berurlheilte dem Lieutenant noch ein paar 
Worte ins Olir. dann trcit er an die Grube, und daS lveiße Tuch, »vel-
ches ilim die Aul^en bedecken sollte, zurücklveisend. kommandirte er mit 
fester Stimme: .^Aeuer!" — Die Grenadiere hatten gut gezielt, er fiel 
ohne Laut. — Dann kommandirte der Offizier: „Gewehr auf!" und 
das Ptloton marschirte lvieder zurück, während der Leichnam in der 
Grube, in ivelche er gefallen, liege» blieb — unbedeckt, ohne eine Hand^ 

voll Erde — des Beispiels willen und zur Abschreckung, wie der Befehl 
des Generals lautete. — Aber am anderen Tag war der Leichnam ver-
schwunden. 

Bauern, die vorübergegangen waren, behaupteten, am Abend, als 
der Mond hinter den Gebirgen aufgestiegen war. eine seltsame Gestalt 
um den Leichnam herum irren gesehen zu haben. Andere wollten ein 
junges Mädchen mit lose flatterndem Haar in der Rühe der Grube ge-
sehen haben, dabei ein traurig klingendes, altspanischeS Liedchen singend 
— mit eigenthümlicher Melodie, die wie daS Lied einer Wahnsinnigen 
geklungen habe. 

Mehrere Tage später fanden spanische Soldaten in der Tiefe einer 
Schlucht, unweit des Guerva ein junges, schönes Mädchen, halbnackt, mit 
blutigen Händen und Füßen, einen schon zum Thctl in Verwesung ae-
gangenen Leichnam bewachend. Sie sang dabei ein Lied, und als sich 
die Soldaten näherten, suchte sie ängstlich mit dem Leichnam, den man 
ihr, iiite sie glaubte, rauben tvollte. zu entfliehen. — Aber die Soldaten 
holten sie ein und brachten sie in daS JrrenhauS zu Saragossa. Dort 
l)lieb sie einige Tage und wurde eineS der Opfer, die bei dem Brand 
deS Irrenhauses — durch das französische Bombardement — umkamen. 
Es war Dolores." 

Der Kapitain schlvteg und stand auf, drückte mir fchweigend die 
Hand und wollte fort. 

„Noch ein Wort." bat ich. 
„Sprechen Sie." 
„Wie kamen Sie in den Besitz deS BriefchenS von Dolores an 

Don Ramon. daS Sie mir zeigten — eS ivaren Blutflecke darauf?" 
,.Jch fand eS in der Brieftasche deS Unglücklichen, die ich ihm un

mittelbar nach der Exekution aus der Uniform nahm, um sie seiner 
Mutter zuzustellen. ES ist daS einzige, ivas ich als Andenken an meinen 
untzlücklichen Freund behalten. Ich war der Lieutenant, der das Exekn-
tionskommando kommandirte." 



Königreiche Polen »vird mit jener Hast betrieben, von der unS die jetzi-
gen StaatSlcnker so viele Beweise gegeben. DuKendweise werven die ins-
herigen unirten Geistlichen entfernt und durch russische Popen erseht. Die 
polnischen Gebetbücher sind in den Kirchen verboten, und russische Lieder 
ertönen vom Mundc dieser Popm. in die „ber die rutlienischen Bauern 
nicht einstimmen. Die Orgel, in russischen Kiichen nicht gebräuchlich, 
muß auch aus den unirten lveichen. und auch in allem Andern muß der 
Gottesdienst nach russisch-rechtgläubiger Wcis^' abgelialten werden. Nenestens 
bekamen die Hausbesitzer in Warschau den Befehl, ihre Meldungsdücher 
in russischer Sprache zu führen! 

Eine Nrwyorter Nachricht bringt Angaben über die Sendung 
der Generale Shermann und Campbell. Die Bereinigten 
Staaten haben nicht die Absicht, in Mexiko sich einzumischen ; sie »vollen 
aber demjenigen der Beiverber um die Präsidentschaft ihre moralische 
Untersti^ung angedeihen lassen, welcher für die Aufrechtlialtung der Ord
nung am meisten Bürgschaft bietet. Das hat Sherman den verschiedenen 
Parteien begreiflich zu machen und ilznen überdies zu erklären, daß die 
einzige rechtmäßige Geivalt in Mexiko, welche die Regierung von Wajhing. 
ton anerkenne, die des Präsidenten Juarez sei. Bon Berakruz begibt sich 
Sherman nach der Haiiptstadt Mexiko. — Ortega h^it bei seiner durch 
Bundesbehörden in Brazos de Santiago vorgenommenen Verhaftung ge
gen diese in seiner Cigenschast als „Präsident von Mexiko" Benvahrung 
eingelegt. Die Verhaftung Ortega'S hat Zuarez von dem einzigen Neben-
buhler. der ernst zu nehmen war, befreit. 

Die Kretgebung der Nechtsanwaltfchaft. 
I. 

Marburg- 29. November. 
Eine der häufiasten und gegründetsten Beschwerden über das gericht-

liche Verfahren in Streitsachen ist die Klage der Parteien, daß es lange, 
viel zu lange dciuert, bis das Urtheil gesprochen und vollzogen ist. 

Troßentheils verschuldet den schleppenden, endlosen RechtSgang ohne 
Zweifel die Ueberbürdung der Antvälte, deren geringe Zahl auch bei dem 
besten Willen nicht im Stande ist. die Geschäfte nach dem Wunsche der 
Parteien zu erledigen. 

Die weite Entfernung vom Wohnsitze der Rechtsanwälte verursacht 
den Parteien Zeitverlust und baare Auslasen und sie finden auch im 
Aalle der günstigsten Cntsch idung keinen Ersab. 

Die beschränkte Zahl der Rechtsanwälte schließt die Mitbewerbung 
aus. welche auf den übrigen Gebieten des Volkslebens nicht nur eine 
regere Entwicklung der Kräfte zur Folge hat. sond.'rn auch ans die Er
mäßigung der Preise zwingenden Einfluß übt. 

Wenn junge Männer, die oft mit einem für Freiheit uiid Recht 
glühenden Herzen die Hochschule verlassen, die ReäitSvcrtrctung Anderer 
zu ihrem Beruf erwählen, dann müssen sie die schönsten Jahre in abhäii-
giger Stellung, bei schlechter Bezahlung zubringen; werden sie endlich 
selbständig, dann sind iie gealtert und erkaltet, haben neunzig unter Hun-
dert kein höheres Interesse mehr, als Gelderwerb — Sammlung von 
Rtichthizmern. die ja leider von Staats» und BoltSwegen einzig und 
allein noch Ansehen und Ehre verschaffen. 

Da bei der jetzigen Ordnung dieser Dinge die Rechtsanwälte sich 
wohl befinden, so ist eS begreiflich, »veil natürlich, daß sie nicht Partei 
nehmen gegen ein politisches System. daS sie in dieser bevorzugten Stel
lung schützt — und so ist'S gekommen, daß eS in Oesterreich nur eine 
verschwindend kleine Anzahl von Rechtsanwälten gibt, die zugleich Bolks-
onwälte find in der ganzen Bedeutung deS Wortes. 

Die Anwälte sind die besten Kenner deS Rechtes — die Anwälte 
vor Allem haben im verfaffungSmäßij^en Staate die politische, ja die 
sittliche Pflicht, dem Volke zu jagen. waS sein Recht ist — haben die 
Pflicht, im Bertheidigen des verbrieften Rechtes, im Ringen nach Ber-
wirtlichung des natürlichen Rechtes ihren Mitbürgern voranzugehen. 

Blicken »vir auf jene Staaten, wo die Rechtsanwälte diese Pflicht 
erfüllen, wo sie an der Sp'tze einer jeden BolkSbetvegung stehen — und 
vergleichen wir damit unsere kläglichen Verhältnisse, !o müssen wir den 
letzten Grund dieser Erjcheinung in der Stellung der Anwälte suchen 
eine Stellung, in welche der Genuß deS Vorrechtes die Bevorrechteten 
treibt ^ nach dem Gesetze der politischen Schwere treiben muß. 

Die sUdde«tfch-
geht mit aller Entschiedenheit daran, sich zu organisiren und versendet 
nun zu diesem Zwecke das in der Stuttgarter Versammlung beschlossene 
Programm; dieses Schriftstück, welches den greisen RechtSkämpfer Karl 
Welker zum Verfasser hat. lautet: 

Unsere friedlichen Bestrebunt^en, die feudale Zerissenhcit Deutschlands 
und die Verkümmerung der Volksvertretung durch eine freie, einigende 
National'Verfassung zu beseitigen, »vurden plötzlich geivaltsam unterbrochen. 
Die Kraft unserer Bertheidi^'^ung deS Rechts und des friek'licheu R form-
wegeS lvurde dadurch gelähmt, daß die dynastische Gelvaltpoliiik zu ihrer 
Unterstützung den Glauben zu erivecken suchte, sie selbst bezwecke den 
freie» nationalen Bundesstaat; vorzüglich aber auch dtidurch. d^ch die ihr 
gegenüberstehenden Regierungen, in ihrer alten dynastischen Verblendung, 
die dringendsten allgemeinen Forderungen deS BolkeS nach Befreiung und 
Mitwirkung aller Bolkskräfte in der Vertheidigung deS Rechtes, un-
verantwortlich mißachteten. Mit c^länzenden Erfolgen beseitige nun die 
siegent^e Macht. »venigftenS vorübergehend, ivirkliche und scheinba'^e 
Hindernisse unserer deutschen Einigung. Dennoch aber blieben und 
entstanden für deren Voll'ndung grobe Schlvierigkeiten, größere als. 
vom SiegeSglanz geblendet und in daS Lager der Getvalthkrrschaft 
übertretend. Viele uns überreden möchten: größere sogar noch jetzt, 
als früher der ganzen Bestrebung auf rechtlichem Wege entgegen 
standen. 

Die neue Politik warf unS in unseren Bestrebungen für Freiheit 
und Recht und für die nur auf diesen Grundlagen mögliche glückliche 

und dauernde Einigung weit zurück und bereitete vor Allem unS Süd-
deutschen die tiefsten Kränkungen und die schiversten inneren wie äußeren 
Gefahren. 

Nur andeutend erinnern »vir an die Art der Herbeiführung und 
Beendigung des Bruderkrieges; an die Zerreißung der deutschen Nation 
in drei theilS Völlig isolirte Bruchstücke derselben; an die Vernichtung 
sogar ihres Namens ivie ihrer Gesammtvertretung unter den Nationen; 
ferner an die doppelte fremde Mitwirkung zu all diesem, durch deren 
Annahme der stolze Sieger in beklagenswürdigster Weise sich für die 
Wiederherstellung der Nation die Hände band; an die geivaltfamen Ein-
Verleihungen endlich ul»d an die Fortdauer der traurigen Anfeindung 
btschlvorencr Freiheiten, weiche immer allgemeiner vor einer politischen 
Einigung unter jenem Szepter zurückschreckt. 

Diese Thatsachen begründeten die schon in den beiden Einladungs
schreiben zur Stuttgarter Versammlung dargelegten Ueberzeugungen. 
natnentlich aber die Ueberzeugung. daß alle Deutsche, »velche ihres in 
der Weltgeschichte ehrenvolle» NamenS noch Werth sein »vollen, in solcher 
heillosen Lage dcS Vaterlandes für die Rettung seiner Ehre und Existenz 
energisch zusammenwirken müssen. 

Im Gegensatze gegen feigherzige Verzweiflung am Vaterland, wie 
im Gegensatze gegen rechtSverachtende Gewaltpolitik; im Gegensatze ferner 
zu einer einseitigen schimpfenden Parteiivnth und vollends einer verab-
scheuungSivürdigen Aufstachelang des HasseS unter deutschen Bruderftäm-
men, wodurch man hier für Freil^eit, dort für Einheit, hier für ein Groß-, 
dort für ein Klein-, hier für Nord-, dort für Südr>eutschland wirken will 
— im Gegensatze zu allen solchen Einseitigkeiten entfaltet die wahritaft 
deutsche Partei in versölmenoem Geiste ihr Banner für die rechtliche 
Befreiung und Einigung dcS thenien VaterlaitdeS. 

Ntmmermehr dürfei» würdige, besonnene deutsche Männer eS dulden, 
daß die Stimme sür Freiheit und Recht in Deutschland verstumme, und 

'daß beide Heiligthümer der Macht und ihren Gelüsten leichtfertig preis« 
gegeben werden, so wie e» jetzt durch Stegcsrausch lvie durch Macht-
und Einheitsschwindel verwirrt. Viele öffentlich zu fordern »vagen. Ins
besondere aber bedürfen wir vorzugsiveife gekränkten und gefährdeten 
Süddeutschen sür die Rettung der nationalen und unserer eigenen 
Existenz und Ehre der Hilfe der göttlichen Kräfte des Rechtes und der 
Freiheit. DeS Mannes und des Volkes wesentlichste Ehre wie das höchste 
Gut und die stärkste Kraft der Staaten sind ihre Freiheit und ihr Recht-
Mit der Hingabe iljl^er Freiheit warfen beide auch ihre Ehre hiniveg. 
Selbst Nicht einmal den Wohlstand kann man in dem heutigen Wett. 
kämpfe freier Völker ohne diefelben beniahren. 

Viele der edelsten unserer norddeutschen Bmder. welche mit politi
schem Verstand die Gefa ir überlanger Dauer einer leichtsinnig zugelassenen 
militär-deSpotischen Rechts- und FreiheitS-llnterdrückung in großen Ein-
heitsst.iaten. gleichwie in Rußland und Frankreich, zu würdigen wissen, 
und welche mit nnS deren Schande und ihre unselige Entsittlichung für 
die Bürger verabscheuen, mahnen jekt unS Süddeutsche, daß »vir, durch 
unsere besonderen Verhältnisse und Pflichten vorzugsiveisc dazu berufen, 
ihnen brüderlich mithelfen zur Bewahrul»g und Ausbildung deS höchsten 
nationalen GuteS: der Freiheit. Wir reichen ihnen freudig die Bruder
hand zu solcher Grundlegung einer ivürdigen und dauernden Wiederver-
einigung. Sie allein kann in furchtbaren Stürmen, »velche höchst wahr-
scheinlich die unselige Gk»valipolitit für Europa heraufbeschwor, unS vor 
dem entsetzlichen Unheil bewahren. Solche Erwägungen und Gesinnun
gen leiteten die am 11. November in Stuttgart aus allen vier süd
deutschen Staaten versammelten deutschen Männer in ihrer Vereinbarung 
und in den Beschlüssen über daS nachfolgende Programm für dieselbe. 
(Satz 1, 3. 4 des Programms wnrden einstimmig. Satz 2 durch Mehr
heitsbeschluß genehmigt.) 

1. Angesichts der durch die jüngsten Ereignisse herbeigeführten 
Zerreißung Deutschlands erklären »vir eS für eine heilige Pflicht aller 
deutschen Regierungen und Stämme, m>t allen Mitteln eine Wiederver
einigung und Gcfammtverfassung deS Baterlandes anzustreben. 

2. Nicht der Einheitsstaat, sondern nur der Bundesstaat auf frei
heitlicher Grundlage, wie ein solcher bereits in der Reichsverfassung vom 
Jahre 1849 mit den Grundrechten einen gesetzlichen Ausdruck gefunden 
hatte, ist die rechtlich mögliche Form jener Wiedervereinigung. 

3. Im Hinblick auf die Hindtrnisse, welche einer solchen Wieder
vereinigung bis jetzt entgegenstehen, und da dem Nordbunde zur Zeit 
noch jede Verfassung mangelt, welche eine freiheitliche und parlamenta
rische Entwicklung der Einzelftaaten wie deS BundeS gewährleistete, 
erklären wir eS für eine dringend gebotene Aufgabe der süddeutschen 
Stowten, daß sie im Interesse iyrer Selbsterhaltung ivie deS fteiheitlichen 
und nationalen Fortschrittes sich unter einander verbinden. 

4. Die freie Entwicklung der inneren Berfassungsverhältnisse in 
den süddeutschen Staaten muß die wesentliche Grundlage ihreS BundeS 
bilden, insbesondere muß derselbe durch Einführung eineS auf »lUgeMtiner 
Wehrpflicht und kurzer Präsenzzeit beruhenden, wenigst kostspieligen 
Wehrsystems sich die Möglichkeit schaffen, im rechten Au.irnblicke seine 
durch das allgemeine n.uionale Iiiterrsie gebotenen Bedingungen 
einer Bereinigung mil dem übrigen Deutschland thatkräftig vertreten zu 
können. 

Zur Einleitung einer o'ganisirten Thätigkeit für die Erstrebung 
dieser Ziele hat die Versammlung einen provisirischen Ausschuß erivählt. 
tius den Herren: Grnf G. v. Berlichingen in Mannheim. BezirkSrichter 
Eroissant in Frank nthal Dr. Franz Mittermaier in Heidelberg. E. 3. 
PretoriuS in Alzey. Lant'tags Abgeordneter Dr. Tafel in Stuttgart. 
Geheimratli Dr. Welck.r in Heidelberg bestehend. (Die Wahl nneS 
siebenten Mitgliedes steht iioch au» ) Sie liat ferner Herrn A. Röckel 
zum g'schäststührendell Sekretär ernannt und bestimmt, das; der Au»schuii 
seinen Sitz i?orläufig in Heidelberg lialie. Wir fordern Gleichgesinnte in 
ganz Deutschland auf. unS ihre Zustimmung kundzuthun und unser 
Wirken sür Herbeiführung eineS in Freiheit geeinigtea Deutschlands 
thatkräftig zu unterstützen. 

Im Namen deS Ausschusses: Karl Welcker 



Diesem Pros^ramme ist die Btmevkung beigefügt: ..VeitrittSerfln-
rungtn und beliebige Geldbeiträge können an jedes der Ausschuß-
mitgliedfr. sowie nn den unterzeichneten Sefrctm ,ingfsendet werd^li. 
A .  R o c k e l . "  

Marbnrger Berichte. 
(S ch au b ü lin e.) Der Besuch des Holtei'schen Trauerspiels: 

„Die Perlenschnur, oder: Herr und Knecht^', d.iS am 27. November zum 
Vortheile des Frl. Hybl gegeben wurde, entspr^irii geiviß in demselben 
Grade den Wünschen dieser Knnstlerin. als die Auffiiliruug die Erwar
tung des Publikums befriedigte. Frl. Hybl (Anttli). unstrcilig die tüch-
tigsie Kraft und daS beliebteste Mitglied unserer Biilme. unk» Herr Sig
mund Bleibtreu, welcher auS Gefälligkeit für die Benefiziantiu die Rolle 
deS HanSjürge übernommen, wurden bei jl)rem Erscheinen freudig be
grüßt. bei offener S^ene und nach dem Schluffe durch raufchenden Bei-
fall ausgezeichnet. Die ganze Darstellung war von einem frischen Geiste 
durchweht und ist die Sorgsalt li.rvorzuheben. mit welcher alle Rollen 
gespielt wurden. — Herr Franz Höller, Mitglied des Theaters an der 
Wien und seit 1813 dem Herrn Direktor Sonnleithner liefreundet, wird 
am nächsten Sonntage zum ersten Male hier als Gast auftreten und 
in: „Kaiser Karls Schwert" von Ch. Birch Pfeifer den Hofschulzen 
spielen, ^ie übrigen Gaftrolten' dieses Künstlers sind: der Präsident in 
„Kabale und Liebe", in welchem Stücke gleichzeitig die Fräulein: Iennt) 
und Katharina Berg vom landschaftlichen Theater in Graz alS „Louise" 
und „Lady Milsort" auftreten, ferner: Franz Moor (die Räuber), Hör-
gaß Äigeuner in der Steinmekwerkstatt). der Bettler im „Btrschwender" 
und Rath Presser in dem Lustspiele von Friedrich: „Er muß aufS Land." 

( E i n b r u c h . )  A m  2 6 .  d .  M .  w a r e n  z w e i  K n e c h t e  i m  h i e s i g e n  

Stadtpfarrhofe bis Mitternacht bei der Arbeit: der dritte schlief im 
Stalle, als mehrere Gauner die Scheiben des Stallfensters in der Pfarr« 
Hofgasse eindrückten, die Riegel wegschoben und einstiegen. Einer von 
der Bande nahm den Kofferschlüssel vom Hacken und erbrach mit den 
Uebrigen daS Stallzimmer. Ein Koffer wurde mit dem Schlüssel geöff-
nel: zwei Kisten, zu welchen der Schlüssel nicht paßte, wurden aufge-
sprengt und Kleider, sowie Baarschaft im Werthe von 114 fl. gestohlen. 
Aus einem Brette. daS an die nördliche Gartenmauer gelehnt wurde, ent
kamen die Thäter. 

( A u s  d e r  e v  a  n g  e l  i  s  c h e  n  G e  m  e  i  n  d  e . )  D e r  S e n i o r ,  H e r r  
Medikus (Obergeistlicher in Trieft) hat am legten Mittwoch eine Bist, 
tation der hiesigen evangelischen Gemeinde vomenommen: er verweilte 
zu dem gleichen Zwecke in Görz. Laibach und Cilli und setzte die Reise 
nach Pettau fort. Im Frühlinge soll mit dem Baue der evangelischen 
Kirche auf dem Platze unweit deS Friedhofes begonnen werden. 

( S p a r k a s s e . )  3 m  N o v e m b e r  w u r d e n  v o n  2 Ü 0  P a r t e i e n  
78.380 fl. eingelegt und vou 13ö Parteien 74.537 fl. zurückgenommen. 

Letzte Post. 
Der öfterreifch-franzSfifche Handelsvertrag soll demnächst zum 

Abschluß kommen «nd noch vor Ablauf dieses Jahres in Kraft 
treten. 

Die Reise der Kaiserin Gugenie «ach Stom dürfte erst in 
einigen Monaten stattfinden. 

In Irland werde« Unruhen befiirchtet. 
Die katholische Bevölkerung iu Albanien befindet sich i« 

großer Aufregung. 
Die vsterreiebischen Freiwilligen in Mexiko find unrettbar 

verloren, wenn ihnen die Franzosen nicht helfen. 

Telegraphischer Wiener Cours von: 30. Novetnber 
b°/, Metallique» bS.75 «reditaktieu lSl.70 
K'/, Slational'Anlehen. . . . 66. SO 
ISvVer Staats-Anlehen . . . 80.40 
Bankaktien 712.— 

London l?8.— 
Silber 127.— 
K.  A .  Ml inz -Duka ten  . . . .  6.08 ' / ,  

Angekommene in Marburg. 
Vom 19. biß 26. November. 

„E rz  herz .  Johann . "  D ie  Her ren :  Gra f  K in tky  u .  Gra f  Rabe lsber^  kk .  
Oberlient., XranichSfeld. Rigon, Bachmayer ». Heller, «anfl., Wien. Rüpschl, Kfm.. 
Cilli. Schmidl, tt. Hauptm. Plieberschegg. kk. Oberlieut. Samitsch, Agent, Prag. 
Bett, Agent, Brünn. Konschek, Agent. Klagenfurt. 

„S tad t  Wien . "  D ie  Her ren :  Schö l le r ,  Großhänd le r ,  Wien .  Marce l l i ,  I ngen . ,  
Wien. Hofmann. Fabriksbef., Klagenfurt. Bömche», Siiddahn-Ingen., Wien. Baibo. 
kk. Lieut., Billach. Winterstein, StechnungSsüliree, Wien. Sltndolf, Kabrikßdir., Küns» 
tirchen. Keuffl. kk. Inipet., Wien. Schleicher, Privat, Garsten. Koreff. Buchhalter, 
Wien. Bierenfeld, Lederhändler, Arad. Steiner u. Rotter, Kaufl., Wien. 

„T raube . "  D ie  Her ren :  Bayer ,  Gntöbes . ,  Amtho fen .  Mösner ,  Hammergen» . ,  
Rottmann. Kollmann, Privat. Montpreiß. Schibreth u. Polschak, Wirthe, Krumdach. 
Aigner, Wirth, Turnisch. Zöschner, Privat, Murzhofen. Fiegl, ?l)eolog, Meran. 
Dietrlch, Privat, Kraubath. 

Verstorbene in Marburg. 
Am November: Krl. Maria Schall, 2S I., Aehcheber. — Am 11.: Lukas 

Saler, Pfründer, 76 I., Alterssch'väche. — Am 14.: Dem Herrn N. Koller, seine 
Tochter Anna, 7 Z., brandige Bräune. — Dem Herrn A. Straschill, seine Tochter 
Rosalie, 7 I., Bräune. — Am 17.: Herr Ignoz Aiiton Hackl, Meister der Chirurgie, 
GebuNthilfe und Operateur, 64 I., Maaeng-'schwür. — Am 19.: Aloi« Aerk, Schuster
geselle, 2V I., Typhu». — Am 21.: Matthääs Reiterer, Tondnkteur, 45 I., Lungen-
lähmnng. — Am 22.: Fr. Anna Uebeleis, Weinhändlers Gattin, 45 I., allgemeine 
lvaffersucht. — Am 24: Anna Aaffuta, taglöhnerin, 64 I., Krebsgefchwiire. — 
Josefa Noy, Winzer^weib, 36 Z., Lnngentzündung. — Fr. Anna Wölfling. Schuh-
macherßgattin, 66 I., Schlagfluß. 

I>anlt««xunx. 
(470 

^Ilsl» k'rvuudsv Ull6 öslc»vntoii, vvlckv trots 6vr ung^üuvtievn 
Wittvrnux meiosr iuoixstKsIiebtvn Oattin »o «»dlrsiok 6is Ist«« Larc 
erMio»»v» »prvode io!» kiomit 6sa der^liokston Davir »us. 

ZilarburK, 29. ^vvvrvkvi' 1866. »«ui 

schönstes, weißes, unentzündliches und 
vollständig geruchloses 

empfiehlt zum billigsten Preise en xro» ck en ästRU 

^«8. ^lb«n!jl»er^'tj 8vlm. 426 

AM-'Weiil - Lizitativil.'^WW 
Es werden 1866er spät gelesene Wcinc wit und ohne Gebinde 

vertauft. 
Am 4. Dezember d I 

Bormittags 10 Uhr in den Kellern zu Ober-PulSgau nächst der Bahn-
station Pragerhof und Kranichsfrld circa 100 Startin, ferner 

am k». Dezember d I 
Bormittags 10 Uhr zu Schleinitz nächst Marburg circa 100 Startin. 

Zur zahlreichen B«theiligung lapet ein 

die gräflich Anton BrandiS'sche Giiter-Berwaltung 
zu Areislein und Burg Schleinitz. (469 

Eine Wohnnng, 
bestehend auS 2 Zimmern, ist sogleich zu vergeben. Nähere Auskunft im 
Comptoir dieses Blattes. (471 

Elittes Ztge«! (42S 

Mit dieser hübschen und oftbewährten (NlückSdevise empfehle ich zum 
Preise von nur 8 Gulden für 1 Stück incluflve Stempel 

IN „ ,, 
Promeffe« au/ R8v4er Ttaattlofe a«» de« 

Serie« 
A8, «Z«. HZ«, I»!?, M«. 

Z«z«, ZM, A»«, M8. 
Die Gewinnziehung findet schon am Samstag den 1. Dezem» 
ber hier in Wien statt, und ist der Haupttreffer dieseSmal 

2S«.««« Gulden. 
Austräge anS den Provinzen mit Beifügung deS Betrages 

»Verden prompt ausgeführt. Auf Wunsch erhält man die amtliche 
ZichungSliste, so wie die gewonnenen Gelder allsogleich zugesandt. 
Man bitte dem Elttcke die Hand! 

Wien. Wollzeile 9. 

Die I. k. l. priv. Fabrik des 

Joses Mstner in graz 
< o b e r e r  M a r t a h i l f e r  -  P l a t z )  

kmpfithlt ihren ««»gezeichieten (467 

lZliWPSNlN Vm 
zu den billigsten Aabriks-Vreifen 

Dieses einheimische Produkt auS dem edelßt» ßeirischt» Ge-
birgSVtiut nach »e»trer stsuzßftscher Methode erzeugt, besitzt ein sehr 
stivet und iielitiche» ?s>^>et, effelltßßli und erfreut sich 
nicht bloS im In- und Auslände deS besten RufeS, sondern eS wirli 
allgemein den ersteren französischen Fabrikaten gleich gehalten. 

in Weinteller (46S 

für 60 Starrin in Halbgebinden, wie auch eine schöne Wohnnng mit 
2 oder 3 Zimmern nebst Sporherdküche und SpeiS ist im Ziegner'schen 
Hliuse, Lendplatz Rr. 242, sogleich oder biS 1. Dez. d. I. zu vergeben. 

Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
«ach  Wien :  »ach  te ieß :  

Abfahrt: 6 Uhr 2S «in. Früh. Abfahrt: 8 Uhr 14 «in. Fr«h. 
7 Uhr » «in. A^nds. 8 Uhe 43 «i». 

«ach Bi l l - ch :  Abfahr t :  9  Uhr  Krüh .  
Die gemischten Zilge verkehren täglich in der Richtung nach 

Wien :  T r ie f t :  
Abfahrt: 12 Uhr »4 Min. Mittags. Abfahrt: 1 Uhr »2 Min. Mittag». 

E i l z»g  verkehr t  v»n Sie« »ach Trieft und vo> Trieft »ach Wie» 
Dienstag, D««»ertt«g und Samstag. 

R«ch  Wie» :  U»ch  T r ie f t :  
Abfahrt: 2 Uhe 46 «i». Mittags. «vfahet: 1 Uhe SZ «i» Mittag«. 

V«»otw0LÜicher Redakteur: Kra»z Wi esthaler. ». «. s» . Druck u»d Verlag vo» Gd»aeV Iansch iß  i»  Marb»rß. 


